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Sadischer Landtag.

Sv . öffeutliche Sitzung der Zweiten Kammer
am Montag , den 18 . April 1904 .

Am Regierungstisch : Präsident des Finanz -

Ministeriums Geh . Rat Becker , Ministerialdirektor Tro¬

ger , Ministerialrat I) r . Nicolai und Baurat Kredell .

Präsident Or . Gönner eröffnet die Sitzung kurz vor

halb 5 Uhr nachmittags .
Sekretär Rohrhnrst verliest den Einlauf :

Nachtrag zur Petition der Kaminfegermeisteriimung
gegen die Petition des Verbands badischer Kaminfeger -

Gehilfen um Verbesserung ihrer Verhältnisse .

Eingegangen sind ferner :

Mitteilungen der Ersten Kammer über :
o . Beratung und Genehmigung der Titel XIV bis mit

XIX der Ausgaben und Titel V bis mit IX der Ein¬

nahmen des Budgets des Großh . Ministeriums des In¬
nern für 1904/06 , samt zugehörigen Nachträgen , aus¬

schließlich der vorläufig zurückgestellten Positionen , Aus¬
gabe Titel VII 8 ß 5 und Einnahmen Titel VIII 8 1°

in Uebereinstimmung mit den Beschlüssen der Zweiten
Kammer ;

b . Beratung und Annahme der Gesetzentwürfe :
1 . die Versicherung der Rindviehbestände betr . ,
8 . die Aerzteordnung betr .,

mit einigen Aenderungen .

setzentwürfe
Ersten Kammer vor-Die Aerzteordnung betr . soer

gelegt) . . Almendaenuß betr .b . Die Gemeindesteuern und den Atin 8

de. « Ud--«
E7

'L7Kdas Budget des Großh . Finanzmmrstenums fürund 1906 . Ausgabe Titel I , H . ^ 'XIII und XIV . — Drucksache Nr . 15 . —
Zu Punkt 1 der Tagesordnung teilt der drasic , ^daß nach einer Vorbesprechung im Seniorenkon

^absichtigt ist, die Beratung des GesetzesentwurfesAerzteordnung der Sonderkommission für dre .des Gesetzentwurfs, betreffend Abänderung des -p
strafgesetzbuchs , unter Vermehrung dieser llgneKommission um vier Mitglieder zu Überwelsen .

DaS Haus ist damit einverstanden.

Ebenso wird der Vorschlag des Seniorenkonvents , die

Beratung des Gesetzentwurfs, betreffend die Gemeinde¬

steuern und den Almendgenuß , der für die Beratung des

Gesetzentwurfs über die Zuwachssteuer bereits bestehen¬
den Kommission unter Vermehrung der Mitglieder der¬

selben um vier zuzuweisen, angenommen .

Die Ernennung der neuen Mitglieder erfolgt später .

Zu Punkt 2 der Tagesordnung schickt der Präsident
voraus , daß man im Seniorenkonvent der Meinung ge¬

wesen sei , daß bei der bevorstehenden Generaldebatte die

allgemeine Finanzdebatte ausgeschlossen sein solle , welche
bis zur Beratung des Finanzgesetzes aufgeschoben wer¬

den solle. Es solle also das Gebiet politischer Erörterun¬

gen ausgeschlossen bleiben.

Abg . Schneider : Zum ersten Male wird mir die Ehre

zuteil , als Berichterstatter der Budgetkommission über

das Finanzministerium vor Ihnen zu erscheinen. Ich

muß zu meinem Leidwesen meinen ersten Bericht mit

Worten der Trauer und des Schmerzes beginnen : Der

Mann , der ein Jahrzehnt lang die Geschäfte des

Finanzministeriums mit seiner festen Hand leitete ,
der begabt mit außerordentlichem Wissen und

größter Befähigung , in unermüdlichem Fleiß
und rastloser Tätigkeit unserem badischen Lande seine
ausgezeichneten Dienste leistete, dieser Mann wurde uns

durch eine tückische Krankheit entrissen, mitten in seinem
ersprießlichen Schaffen , im kräftigsten Mannesalter .
Was wir an ihm verloren haben, das haben wir gelegent -

lich seines Ablebens und seiner Beisetzung in den seinem
Andenken gewidmeten Nachrufen gehört und gelesen .

Ich brauche daher nicht mehr hierauf zurückzukommen :

wohl aber ziemt es sich , im Namen der Budgetkommission ,
der es leider in dieser Session nicht mehr vergönnt sein

sollte, mit dem nun verblichenen Herrn Finanzminister
zusammen zu arbeiten , unserer hohen Verehrung für

diesen seltenen Mann und unserem aufrichtigen Schmerz
über seinen Verlust durch diese wenigen Worte Ausdruck

zu verleihen.
Wenn ein Amt so vorzüglich geleitet worden ist, wie

dies bei dem Verstorbenen der Fall war , so hat der Nach¬

folger im Anfang keine leichte Stellung . Glücklicher¬

weise ist nun aber dieser Nachfolger ein Mann , der

schon lange Jahre mit dem Verblichenen zusammen ar¬

beitete, sozusagen dessen rechte Hand war und den kom¬

plizierten Verwaltungsapparat des Finanzministerium «

wie kaum ein anderer genau kennt.
Wir dürfen uns zu feiner Ernennung Glück wünschen ,

und so begrüße ich namens der Budgetkom -
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Mission den '' neuen Präsidenten des Finanz¬
ministeriums , Seine Exzellenz Herrn Geh . Rat Becker,
mit dem Wunsche , daß die cm seine Arbeitskraft heran -
getretenen großen Anforderungen seine Schaffensfreu¬
digkeit nur weiter stählen mögen, sowie , daß sein Zu¬
sammenwirken mit Budgetkommission und Kammer ein
recht ersprießliches und für alle Teile befriedigendes
werden möge.

Es war Seiner Exzellenz Herrn vr . Buchenberger
nicht mehr vergönnt , sein großes Werk der Steuerreform
hier in der Kammer zu einem gedeihlichen Ende zu brin -
§en, und werden wir daher in dieser Tagung nicht dazu
gelangen , uns mit diesem Projekt zu befassen .

Dagegen bleibt uns die Frage der Deckung des Fehl¬
betrags von etwa 14 Millionen Mark in aller Bälde zu
lösen, und gebe ich der Hoffnung Ausdruck , daß uns dies
zum Besten unseres Volkes und unter möglichster Scho¬
nung von dessen Steuerkraft gelingen möge .

Was nun die Titel I bis III und XI bis XIV des
Finanzministeriums anbelangt , über welche ich Ihnen zu
berichten habe, so ersehen Sie ja alle Einzelheiten, die
in der Kommissionsberatung behandelt worden sind , aus
meinem gedruckt vorliegenden Bericht. Ich habe zu dem-
selben nur wenig zu bemerken.

Zu Titel III , Hochbauwesen , 8 1, ordentlicher Etat ,
habe ich bei dem Nebengehalt für die Bauleitung der Heil-und Pflegeanstalt in Wiesloch noch folgende zusätzliche
Bemerkungen zu machen . Der dem bauleitenden Ar-
chitekten bewilligte Nebengehalt soll angerechnet werden
auf die außerordentliche Belohnung . Insoweit die letz¬tere in der üblichen Höhe durch den bewilligten Neoen¬
gehalt nicht erschöpft ist, soll sie nach Beendigung des
Baues noch als einmalige Belohnung gewährt werden.

Dann erscheint zum erstenmal eine Anforderung fürdie Ministerialkommission für Hochbauwesen . Diese
Kommission, welche hauptsächlich aus Künstlern und Ar -
chitekten zusammengesetzt ist , hatte bisher nur Gelegen¬
heit, sich mit der Begutachtung von zwei größeren Bau¬
projekten zu befassen , nämlich mit der Möglichkeit der
Erhaltung des Otto -Heinrichsbaus auf dem Heidelberger
Schloß und der Errichtung einer neuen Heil- und Pflege -
anstalt bei Wiesloch , und hat den in sie gesetzten Erlvar¬
tungen entsprochen. Sie soll sich hauptsächlich mit der
Frage der künstlerischen und technischen Ausführung grö¬ßerer allgemeiner Staatsbauten und Prüfung der be¬
treffenden Kostenanschlägebefassen , und es steht zu hoffen,daß sie dieser wichtigen Aufgabe zur allseitigen Befriedi-gung gerecht werde.

Im außerordentlichen Etat sah sich Ihre Kommissionveranlaßt , an dem für die Bezirksbauinspektion in Frei -
bürg zu erstellenden Dienstgebäude im Betrag von110 000 M . 20 000 M . abzustreichen , da das betreffendeGebäude für die beabsichtigten Zwecke einfacher und bil¬
liger ausgestattet werden kann, als vorgesehen . Das
Ministerium hat auf diese Nachricht hin eine nochmalige
Berechnung anstellen lassen , auf Grund deren die Bezirks-
bauinspektion mit 14 000 M . weniger, als angefordert ,
durchkommen will . Ihre Kommission glaubt aber, andem Abstrich von 20 000 M . festhalten zu sollen , und
hält den Betrag von 90 000 M . für das zu erstellende Ge¬bäude für völlig ausreichend.

Ueberhaupt ist Ihre Kommission der Ansicht, daßin letzter Zeit viele staatliche Dienstgebäude zu luxuriösund architektonisch überladen hergestellt und die Mittel
hierzu allzusehr aus dem Vollen geschöpft worden sind .Mit etwas weniger Türmen und einfacherer Architekturhätte man gewiß oft dennoch gefällige und hübsche, zweck¬
entsprechende Bauten errichten, und dadurch manche schöneSumme ersparen können, die das entstandene Defizit

im Staatshaushalt bedeutend vermindert haben würden.
Ich möchte mir gestatten, der Großh . Regierung für die
nächste Zukunft diesen vereinfachten und billigeren Mo¬
dus angelegentlichst zu empfehlen.

Zu Titel XI , Ruhegehalt usw. , ist die Anforderung ge¬
stellt , einen Teil des Ruhegehaltes des früheren Präsi¬
denten des evangelischen Oberkirchenrats , welcher vor
seinem Eintritt in den kirchlichen Menst 40 Jahre im
Staatsdienst zugebracht hatte, auf die Staatskasse zu
übernehmen . Aus Gründen der Billigkeit stimmte Ihre
Kommission diesem Ansinnen zu und beantragt die Ge¬
nehmigung dieses Postens .

Nun komme ich noch auf den Titel XII , „Allgemeiner
Fonds der Großh . Regierung für im Staatsvoranschlag
nicht vorgesehene Bedürfnisse persönlicher und sachlicher
Art "

, zu sprechen , jenen früheren Dispositionsfonds , der
schon im letzten Landtag zu längeren Diskussionen Ver¬
anlassung gegeben hatte . Er wurde damals von 100 000
Mark auf 50 000 M . heruntergesetzt und verursachte auch
diesmal in der Kommission längere Ausführungen , die
darauf hinausliefen , diesen Fonds nur im äußersten Not¬
fälle für solche Unterstützungen zu verwenden, die nichtin den Voranschlag eingestellt werden können. Ein der¬
artiger Fall ist z . B . die verwilligte Unterstützung der
armen Handweber im Hotzenwald durch einen Beitrag non
40 000 M . , behufs Beschaffung von elektrischer Kraft für
ihren Handwerksbetrieb . Die Not war groß , da ihre
Konkurrenten auf der Schweizer Seite diesen elektrischenBetrieb ebenfalls durch Staatsunterstützung bereits
eingerichtet hatten , und unsere Landsleute nicht mehr
leistungsfähig gewesen wären . Der Ruin dieser Hand¬
weber und deren Auswanderung stand zu befürchten , so
daß rasche Hilfe seitens der Großh . Regierung geboten er¬
schien, welche das Staatsministerium gerade aus die¬
sem Fonds zu bewilligen für gerechtfertigt erachtete .

Aus der dem Bericht beigefügten Nachweisung ersehenSie die Verwendung der für diesen Fonds vorgesehenenMittel , und ich beantrage Genehmigung des im neuen
Voranschlag eingestellten gleichen Betrages für diesenTitel .

Nachdem mein Bericht bereits gedruckt war , gelangte
noch eine Petition des Amts -, Amtsgerichts - und Kanzlei¬
dienervereins in Karlsruhe zur Behandlung an die Bud¬
getkommission . In der erwähnten Petition wird ge¬beten ,

L . die Gleichstellung der genannten Diener , welcheder Gehaltsklasse X 7 angehören , mit den Dienern
der Gehaltsklasse X 3 herbeizuführen ;b . eine angemessene Vergütung für die Reinigung und
Heitzung der Diensträume zu bewilligen.

Auf eine Anfrage der Budgetkommission äußerte sichdas Finanzministerium am 15 . Februar d . I . wie folgt :
„Die Kanzleidiener bei den Zentralstellen (Ministerien,Mittelstellen usw. ) sind unter Abteilung X 3 des Gehalts¬tarifs mit Gehalten von 1100 bis 1660 M , die Kanzlei-oder Amtsdiener bei den Landgerichten, Bezirksämternund Amtsgerichten dagegen unter Abteilung X7 mit

Gehalten von 1000 bis 1450 M . aufgeführt . Die Unter-
scheidung im Gehaltsbezug zwischen Dienern bei Zentral¬stellen und solchen bei Bezirksstellen hat von jeher be¬
standen ; sie ist im wesentlichen in der Verschiedenartig¬keit der dienstlichen Anforderungen begründet , die dazuführt , daß für den Dienst bei den Zentralstellen die be-
fähigsten und tüchtigsten Mener ausgewählt werden.Es ist natürlich , daß diese Bevorzugung auch im Gehalts¬bezug ihren Ausdruck findet , eine Erscheinung übrigens ,die in den meisten übrigen Bundesstaaten zutage rritt ,wo ebenfalls die Diener der oberen Staatsbehörden mit
höheren Gehalten ausgestattet sind , als jene, bei den B»-
zirksstellen. Hiernach ist der Wunsch der Petenten , si<



im Höchstgehalt den Kanzleidienern der Abteilung K3

zleichzustellen, nicht ohne weiteres als berechtigt anzu-

erkennen . Verneinenden Falles könnte in Erwägung
kommen, ob der dermalige Abstand im Höchstgehalt von
200 M . nicht zugunsten der Abteilung L 7 etwa? zu
verringern wäre . Dieser Frage kann aber erst bei der
allgemeinen Neuordnung des Gehaltstarifs näher ge¬
treten werden, da es schon mit Rücksicht auf die Verhält -

nisse zahlreicher anderer Beamtenklassen unmöglich ist,
mit solchen Aenderungen des Gehaltstarifs zugunsten ern-

zelner Beamtengruppen vorauszugehen .
Im weiteren wünschen die Petenten , daß ihnen fiir

die Besorgung der Reinigung und Heizung
' der Dienst¬

räume eine angemessene Vergütung gewährt werden
möge . Auch hier scheinen sie von der Absicht geleitet zu
sein, eine Gleichstellung mit den Kanzleidienern der Zen - '

tralstellen herbeizusühren , die darin bestehen würde , daß
sie für die Geschäfte der sogenannten Hauptreini¬
gung der Zimmer und der Ofenfeuerung eine
besondere Vergütung erhalten . Aber auch in dieser Be¬
ziehung sind die Verhältnisse bei den Zentralstellen nicht
die gleichen, wie bei den Bezirksstellen, wenigstens nicht
im allgemeinen. Die Kanzleidiener der Zentralbehörden
sind bei der großen Zahl der ihrer Bedienung zugewie¬
senen Diensträume nicht in der Lage, neben ihren sonsti¬
gen umfangreichen Obliegenheiten , wozu auch die gewöhn¬
liche laufende Reinigung gehört , auch noch die Haupt¬
reinigung und die Ofenfeuerung allein zu besorgen ; des¬
halb werden ihnen für diese Geschäfte , die sie zum großen
Teil durch Familienangehörige oder andere Hilfspersonen
besorgen lassen , bestimmte Gebühren aus der Handrasse
bewilligt. Indessen wird angenommen , daß auch diese
Kanzleidiener wenigstens einen Teil dieser Arbeiten selbst
zu besorgen in der Lage sind ; es wird ihnen demgemäß
ein Teil des Gebühreneinkommens , nämlich 15 Prozent
der Gebühren für Ofenheizung und 10 Prozent der Ge¬
bühren für Hauptreinigung auf den Gehalt angerechnet,
mit der Einschränkung, daß dadurch der B a r gehalt nicht
unter 1400 M . sinken darp

Anders liegt die Sache bei den Bezirksstellen. Hier
ist nach der . ganzen Einrichtung des Dienstbetriebes dre
Besorgung der Reinigung und Heizung von jeher als
ein wesentlicher Teil der Dienstaufgabe der Amtsdiener
selbst angesehen worden , und zwar , daß ohne diese Dienst¬
aufgabe die Möglichkeit der Anstellung vollbeschäftigter
Amtsdiener in vielen Fällen überhaupt in Frage gestellt
wäre. Allerdings haben sich in den letzten Jahren auch
bei einer Reihe von Bezirksstellen, insbesondere in den
größeren Städten , die Diensträume und Geschäfte in
emer

^Weise vermehrt , daß bezüglich der Reinigung
er -rüensträume eine teilweise Unterstützung der Amts-

"" gezeigt erschien . Zu diesem Zweck wurde die
rirfs " t erteilt , den Amtsdienern der größeren Be-

weit w ^ Amtsgerichte und Bezirksfinanzstellen , so-

VerbiU«-̂ -r Prüfung der örtlichen und dienstlichen
in der rn Bedürfnis vorliegt , für Vornahme der

reinig ^ ^imal jährlich stattfindenden Haupt -
des von d

"
^>

^ Zimmer usw. , bzw . zur Entlohnung
genen Amtsdienern zu diesen Geschäften beigszo -

ligen.
^ Personals, besondere Vergütungen zu bewil-

Zeit di/allaempi ^ ^ ^ rzung besteht schon seit längerer
der mit dem Bestimmung , daß da, wo der Umfang
der Heizstossp ^ r

" '.. ^ besondere mit dem Herantragen
lich groß ist Verrichtungen , außergewöhn-

Hilfskräfte cnrf der Mener nach Bedürfnis

Bezahlung angenomist °^ r gegen eine andere geeignete
'

mung gilt auch tü ^ w
"Werden können. Diese Besüm-

Damst ist d̂ m ^ Bezirksstellen.
Bedürfnis zur Unterstützung der Diener

in den Geschäften der Reinigung und Heizung , wie wir
glauben, in ausreichendem und billigem Maße Rechnung
getragen . Sollte vielleicht bei der einen oder anderen
Behörde, trotz bestehenden Bedürfnisses, von der bestehen¬
den Ermächtigung zur Unterstützung des Dieners bis jetzt
kein Gebrauch gemacht werden, so wird es Sache der B«-

teiligten sein , Hierwegen bei der Vorgesetzten Behörde vor¬
stellig zu werden, damit die notwendige Prüfung und
eventuell Abhilfe eintreten kann.

Im übrigen aber müssen die erwähnten Geschäfte
grundsätzlich als zur Menstaufgabe der Amtsdiener ge¬
hörig betrachtet und Ausnahmen hiervon auf das durch¬
aus Notwendige beschränkt werden , damit es nicht in¬
folge der Berufungen anderer Mener mit der Zeit zu
einer völligen Preisgabe des bisherigen Verfahrens , das
heißt dahin kommt , daß den Dienern für die Besorgung
jener Geschäfte überall besondere Vergütungen bewilligt
werden müssen , wozu nach den Verhältnissen , wenigstens
eines großen Teils der Bezirksstellen, ein Bedürfnis
nicht vorhanden ist" .

Auf Grund dieser Mitteilung kam Ihre Kommission
zur Ansicht, daß

ack 1 . Eine Gleichstellung der Petenten mit den Die¬
nern der Gehaltsklasse K 3 oder auch nur eine Ver¬
ringerung des Abstandes im Höchstgehalt zwischen 3
und K 7 zugunsten der letzteren Klasse vor einer all -
gemeinenNeuordnungdesGehaltstarifs
nicht behandelt werden könne .

all 2 . Daß durch die seitens der Regierung bereits er¬
teilte Ermächtigung , da wo nach Prüfung der
örtlichen und dienstlichen Verhältnisse ein Bedürfnis vor¬
liegt , besondere Vergütungen für Reinigung usw . be¬
willigen zu können , einem Anspruch auf Unterstützung
der Diener in diesen Nebengeschäften in billigem Maße
Rechnung getragen sei , und daß in berechtigten, der Ab¬
hilfe bedürftigen Fällen die Großh . Regierung gleich
wohlwollend derartige Unterstützungen gewähren möge.

Die Kommission stellt daher den Antrag :
Das Hohe Haus wolle beschließen , die erwähnte

Petition der Großh . Regierung zur Kenntnisnahme
zu überweisen .

Me allgemeine Beratung wird hierauf eröffnet .

Präsident des Finanzministeriums Geh . Rat Becker :
Der Herr Berichterstatter hat feinen Vortrag mit Worten
ehrender Anerkennung für meinen hochverehrten Vorgänger
begonnen und daran für meine Person Worte freund¬
licher Begrüßung geknüpft . Ich bin für beides sehr dank¬
bar und spreche diesen Dan ! hiemit auch dem Hohen
Hause aus . Sie dürfen mir glauben , daß das Hinschei¬
den meines Amtsvorgängers nirgends tiefer und schmerz¬
licher empfunden worden ist als im Kreise seiner Mit¬
arbeiter, die ihn 10 Jahre lang in einer Pflichttreue
sondergleichen und mit einer unermüdlichen Schaffens¬
freudigkeit und Tatkraft an der Arbeit gesehen haben .
Der Herr Berichterstatter hat ganz recht , daß derjenige,
der berufen ist , Amtsnachfolger eines solchen Mannes zu
werden , eine schwierige Aufgabe hat . Ein Mann von
solch ausgeprägter Eigenart wie Buchenberger, bei dem
sich die umfassendste und gründlichste wissenschaftliche Bil¬
dung mit einem ungewöhnlichen praktischen Geschick und
einer gewinnenden , liebenswürdigen Persönlichkeit ver¬
band, kann nicht ersetzt werden , er wird immer eine Lücke

zurücklassen, und ich kann meinerseits, nachdem ich mich
entschlossen habe , seine Nachfolgerschaft anzunehmen , nicht
umhin, zunächst an das Hohe Haus die Bitte zu richten,
an meine Amtsfühmng nicht denjenigen Maßstab anzu¬
legen , den Sie an einen Buchenberger anzulegen berech¬
tigt waren. Wenn ich nun gesagt habe, daß es schwer
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sei , Nachfolger eines Mannes wie Buchenbergers zu sein ,
so glaube ich doch , daß die Hauptschwierigkeiten , die ich
in meiner Amtsführung zu überwinden habe , nicht in
der bedeutenden Persönlichkeit des Vorgängers allein liegen .
Sie find vielmehr hauptsächlich in der augenblicklich ge¬
spannten Finanzlage begründet , wie sie in dieser Intensi¬
tät kaum jemals dagewesen ist . Ich muß , um das näher
zu begründen , in kurzen Worten auf die Lage unserer
Finanzen eingehen .

Wie Sie aus dem Entwurf zum Finanzgesetz ent¬
nehmen können , der « uf den Rechnungsergebnissen des
Jahres 1902 beruht , traten wir in die Bubgetperiode
1904/05 mit Restkrediten aus früheren Budgetperioden
von 10,8 Millionen ein , wofür uns an Deckungsmitteln
der Restbetrag des Betriebsfonds von 4,5 Millionen zur
Verfügung stand . Es ergibt sich also von vornherein ein
Defizit durch ungedeckte Restkredite von 6,3 Millionen .
Auch der Abschluß des ordentlichen Etats 1904/05 ergab
einen Fehlbetrag von 0,9 Millionen . Dazu kommt die
Ausstattung des außerordentlichen Etats mit 10 Millionen ,
so daß wir im Ganzen für die Jahre 1904/05 mit Kre¬
diten von 17,2 Millionen zu rechnen haben . Wenn wir
zur Deckung dieser außergewöhnlich hohen Ausgaben uns
nach Deckungsmitteln umsehen , io steht uns nichts zur
Verfügung als die von der Amortisationskasfe zu erwirt¬
schaftenden Zinsen von 1,5 Millionen , so daß wir mit
einem Fehlbetrag von 15,7 Millionen zu rechnen haben .
Nun ist allerdings in letzter Zeit der Rechnungsabschluß
für das Jahr 1903 erschienen , und darnach stellt sich das
Bild etwas günstiger dar . Es Hit die Rechnung für
1903 für jedes Jahr um . 3 Millionen günstiger abge¬
schlossen , und die Restkredite aus früheren Perioden sind
um 4,7 Millionen zurückgegangen . Diese Verhältnisse
haben den Fehlbetrag , mit dem unser Finanzgesetzentwurf
gerechnet hat , von 15,7 Millionen auf 14 Millionen ver¬
mindert . Wenn ich nun vor der Aufgabe stehe , diesen
Fehlbetrag zu beseitigen , so muß ich nach den Ursachen
fragen , auf denen er beruht ; und diese Ursachen finde ich
in einer zu weitgehenden Ausgabepolitik , zu der wir uns
in den Jahren des Ueberschusses , 1895 bis 1900 , haben
bestimmen lassen , und die wir auch bei weichender Kon¬
junktur und sinkenden Staatseinnahmen festgehalten haben .
Unsere außerordentlichen Etats sind fortgesetzt in die Höhe
gegangen und bis auf 14,4 Millionen netto gestiegen .
Erst im Budget 1904/05 hat man sie wieder etwas re¬
duziert und zwar auf die für unsere jetzigen finanziellen
Verhältnisse immer noch hohe Summe von 10 Millionen .
Die allgemeine Lage des Staatshaushalts ist also eine
wenig günstige . Ich will damit nicht sagen , daß ich sie
pessimistisch ansehe . Wir leiden eben unter der Ungunst
der wirtschaftlichen Verhältnisse , auf deren Besserung dem
Finanzminister ein Einfluß nicht zusteht . Aber wir können
auch nicht lediglich auf diese Besserung warten . Es wird
vielmehr notwendig sein , daß wir Sanierungsmaßregeln
ergreifen , und ich werde mir erlauben , darauf noch im
weiteren Verlauf meiner Ausführungen zurückkommen .
Für jetzt möchte ich nur noch einen kurzen Blick auf die
Lage unserer Eisenbahnfinanzen werfen , die ich für wesent¬
lich ernster ansehe als die unseres allgemeinen Staats¬
haushalts .

In den Jahren 1893 — 1899 haben die Reinerträge
unserer Eisenbahn gerade ansgereicht zur Verzinsung und
Tilgung der Eisenbahnschuld . Schon vom Jahre 1900
ab ist ein Umschlag eingetreten . Die Reinerträge sind
zurückgegangen und haben nicht mehr ausgereicht , um die
Tilgungsverpflichtungen zu decken . In den Jahren
1901/02 hat sich diese Bewegung in verstärktem Maße
fortgesetzt , so daß die Eisenbahnschuldentilgungskasse
geradezu in den Zustand der Zahlungsunfähigkeit geriet .

Es mußten Anlehen ausgenommen werden , die 1902 den
Betrag von 4 Millionen erreichten , um die Zins - und
Tilgungsverpflichtungen der Eisenbahnschuldentilgungskaffe
erfüllen zu können . Nun ist freilich im Jahre 1903 eine
erfreuliche Wendung zum Besseren eingetreten . Ueber
alles Hoffen und Erwarten hinaus günstig hat die Eisen¬
bahnkaffe abgeschlossen , Die Reinerträge find bedeutend
gestiegen und haben ausgereicht , um den Betrag
aufzubringen , der nötig ist zur Tilgung und Ver¬
zinsung der Eisenbahnschulden . Aber über diese er¬
freuliche Hatsache darf man eine andere , die im
Hintergrund steht , nicht vergessen , die ungeheure
Zunahme unserer Eisenbahnschulden . Wir dürfen
auch nicht übersehen , daß von den Eisenbahn¬
schulden , die wir zu tilgen und zu verzinsen haben , nur
diejenigen bereits der Tilgung unterworfen find , die bis
zum Jahre 1894 kontrahirt wurden . Die späteren Schul¬
den im Betrage von 150 — 160 Millionen unterliegen
jetzt noch nicht der Tilgung . Es ist begreiflich , daß diese
Verhältnisse das Herz des Leiters der Finanzverwaltung
mit banger Sorge erfüllen , und ich kann bestätigen , daß
die kritische Lage unseres Staatshaushaltes auch meinem
hochverehrten Amtsvorgänger schwere Sorgen bereitet und
daß er sich lebhaft mit der Frage beschäftigt hat , wie
Abhilfe geschaffen werden kann . Als ein besonderes Glück
muß ich es bezeichnen , daß er die zur Sanierung unseres
Staatshausl altes erforderlichen Maßnahmen noch selbst
in die Wege leiten konnte . Ich bin dadurch in der an¬
genehmen Lage , der Aufstellung eines eigenen Finanz¬
programms enthoben zu sein . Ich glaube den Interessen
unseres Landes am besten zu dienen , wenn ich mir daS
Finanzprogramm Buchenbergers zu eigen mache und mich
auf den Boden seiner Vorschläge stelle . Sie enthalten
ein Programm für die Gegenwart und für die Zukunft .
Für den Augenblick handelt es sich darum , das gestörte
Gleichgewicht in unserem Staatshaushalt wieder herzu¬
stellen . Für die Zukunft muß der Entwicklung unserer
Einnahmequellen besondere Aufmerksamkeit geschenkt
werden .

Was die Beseitigung des Defizits anlangt , so stehe ich
auf dem Boden der Vorschläge meines Amtsvorgängers .
Wir sind genötigt , die Fehlbeträge auf die in der Amor¬
tisationskasse angesammelten Vermögensreserven zu verweisen
und den Ersatz an dieselbe auf günstigere Budgetperioden
zu verschieben . Allein diese Maßregel genügt nicht . Der
verfügbare Bestand der Amortisationskasse betrügt nur
11 Millionen Mk . , das Defizit 14 Millionen Mk . Die
Reserven sind also an sich zur Deckung des Defizits
nicht ausreichend . Deshalb ist Ihnen , hochverehrte Herren ,
in einem besonderen Gesetzvorschlag der Antrag unter¬
breitet , die beweglichsten unserer direkten Stenern , die
Einkommen - und Kapitalrentensteuer , vorübergehend um
20 o/o zu erhöhen . Dieser Vorschlag bildet das Rückgrat
in dem Sanierungsprogramm , ohne das von eimr Gesun¬
dung unserer finanziellen Verhältnisse nicht die Rede sein
kann .

Man wird vielleicht einwenden , daß die Verhältnisse
nicht so schlimm seien , wie ich sie dargestellt , und na¬
mentlich betonen , daß das Defizit von 15 Millionen in

seinem vollen Betrag in der Bud etperivde 1904/05 uichr
in die Erscheinung treten und Deckung erheischen weide .
Es sei mit Sicherheit anzuuehmen , daß auch diese Budget - ,
Periode ebenso wie die für die Jahre 1902/03 mit erheb¬
lichen Ueberschüssen , deren Betrag auf ca . 6 Millionen

angenommen werden dürfte , abschließen würde , so daß
das Defizit auf rund 8 Millio . .en reduziert würde . Da

ferner anzunehmen sei , daß nicht sämtliche Kredite der

Jahre 1904/05 in diesen Jahren auch wirklich erledigt
würden , sondern ein Teil derselben — etwa 2 — 3 Millionen
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— auf eine spätere Budgetperiode übergingen , so würde
sich die Inanspruchnahme der Amortisationskasse in den
Jahren 1904/05 sich auf höchstens 5—6 Millionen
beziffern .

Man kann die Richtigkeit dieser Ausführungen zugeben ,
ohne zu dem Schluff zu gelangen, daß die Steuer¬
erhöhungsvorlage überflüssig sei . Eine umsichtige Finanz¬
verwaltung muß auch die ferne Zukunft ins Auge fassen.
Wenn wir unsere Betriebseinnahmen nicht verstärken , so
können wir die aus der Amortisationskasse entnommenen
Vorschüsse später nicht

'
wieder zurückersetzen. Wir stehen

außerdem vor der Notwendigkeit , in späteren Budget¬
perioden unsere ordentlichen nnd außerordentlichen Etats
zu finanzieren , den eisernen Betriebsfond , der gegenwärtig
auf 9,5 Millionen festgesetzt und schon lange unzureichend
ist , um mindestens 2 Millionen zu erhöhen . Die als¬
baldige Flüssigmachung neuer Einnahmen ist deshalb nicht
zu umgehen .

Die Steuererhöhung allein wird indes nicht genügen .
Es wird außerdem notwendig sein , daß wir unsere Aus¬
gabepolitik auf das durch die Höhe unserer Staatseinnah¬
men gegebene Maß zurückführen . Die Steigerung des
Staatsaufwands , wie wir sie in den letzten Budgetperioden
zu verzeichnen hatten , kann in gleicher Weise nicht fort¬
gesetzt werden , wenn nicht unausgesetzte Störungen im
Gleichgewicht des Staatshaushalts eintreten sollen . Ich
bin deshalb in die unangenehme Notwendigkeit versetzt,
auch den übrigen Ressorts gegenüber diesen Standpunkt
geltend machen zu müssen , und hoffe , daß dieMsenbahn -
verwaltung die im Jahre 1903 von so schönem Erfolg
begleiteten Versuche einer Herabminderung unseres Be¬
triebskoeffizienten fortsetzt und Hand in Hand damit eine
Ermäßigung des Tempos im Eisenbahnbau eintreten läßt .

Kurz zusammengefaßt wird der leitende Grundsatz für
die Finanzverwaltung in den nächsten Jahren sein müssen :
Beschränkung auf das Notwendigste und Zurückstellung
aller minder wichtigen und minder dringenden Aufgaben,
bis mit einer Besserung unserer allgemeinen wirtschaft¬
lichen Verhältnisse auch die Staatseinnahmen sich so
gesteigert haben , daß sie uns wieder eine freiere Bewegung
in der Ausstellung unseres Budgets gestatten.

Dieses im wesentlichen negative Programm finanzieller
Vorsicht und Zurückhaltung muß aber seine positive Er¬
gänzung finden durch die Fortsetzung der Bemühungen
meines Vorgängers um die weitere Entwicklung unserer
staatlichen Einnahmequellen . Wie Buchenberger schon
1894 die Einkomniensteuer durch Einführung eines pro¬
gressiven Steuertarifs ergiebiger gestaltet und wenige
Jahre später die Biersteuer auf neue rationelle Grund -
tazen gestellt hat , so ist er auch dem Gedanken der

mwandlung unseres wohlausgebildeten, aber in seinen
Mastern veralteten Realsteuersystems in eine Vermögens-

U uer näh -r getreten . Diesen Plan , den Buchenberger
j.

" "er Reihe von Denkschriften näher entwickelte und
Jkre/nnn Hohen Hauses gefunden hat , mit
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t""ahmen einen günstigen Ein¬
fluß haben w .rd , dadurch , daß der Grundsatz der Beweg¬
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lichkeit auch in die Besteuerung des Vermögensbesitzes
eingeführt wird.

Ich bin mir , um dies noch zum Schluß zu sagen , wohl
bewußt, daß ich mit Uebernahme der Leitung des Finanz¬
ministeriums keine dankbare Ausgabe übernommen habe.
Wer auf der einen Seite durch die Verhältnisse genötigt
ist , zur Selbstbeschränkung und zum Maßhalten zu
mahnen, auf der anderen Seite erhöhte Steuerleistungen
in Anspruch zu nehmen , darf nicht auf Beifall rechnen .
Das tue ich auch nicht, aber den Wunsch kann ich doch
nicht unterdrücken , daß das Programm für die künftige
Tätigkeit der Finanzverwaltung in diesem Hohen Hause
Verständnis und wohlwollende Unterstützung finden möge !
(Beifall .)

Abg . Gießlcr : Der Herr Berichterstatter hat gewiß
uns allen aus dem Herzen gesprochen , wenn er heute
unseres verehrten verstorbenen Finanzministers gevacht
und daran die Hoffnung geknüpft hat , daß der neue Herr
Finanzminister die Bahnen seines Vorgängers wandeln
werde. Er hat ja am Grabe seines Vorgängers verhei¬
ßen, daß er und alle Angehörigen der Finanzverwaltung
ihre Arbeit im Sinne des Verstorbenen fortsetzen werden.
Die Politik Buchenbergers wurde von uns allen geteilt ,
und gerade die Uebereinstimmung des Hauses mit dem
Herrn Minister ist wohl nie glänzender zum Ausdruck
gekommen als bei seinem Tode. Es waren Kränze der
Dankbarkeit, die wir am Grabe niedergelegt haben .
Wenn eben der Herr Finanzminister davon gesprochen
hat , daß er weniger auf Dankbarkeit werde rechnen kön¬
nen, weil er eine so schwere Aufgabe habe, so darf er
doch aus der Dankbarkeit, die seinem Vorgänger zuteil
wurde, schließen, daß wir nicht nur „Verständnis "

, son¬
dern auch dieselbe Dankbarkeit für seine Arbeit haben
werden. Er hat mit Recht auf die gegenwärtige kritische
Finanzlage hingewiesen ,

' Es ist gewiß keine leichte Auf¬
gabe , nun das Steuer zu ergreifen . Aber ich darf daran
erinnern , daß Buchenberger in einer ähnlichen kritischen
Lage an die Spitze des Ministeriums getreten ist . Da¬
mals hatten wir ein eigentliches Defizit . Auch Buchen¬
berger war genötigt, eine Steuererhöhung zu beantragen ,
und es ist ihm die Sanierung der Finanzen gelungen .
Er hat die Bilanzierung des Etats formell durchführen
können . Die Aufstellung unseres Budgets kommt jetzt
der Wirklichkeit viel näher , als damals . Der Herr
Finanzminister wird jetzt nicht in der Lage sein, eine solche
technische Regulierung vorzunehmen. Das macht die Si¬
tuation schwieriger . Ferner hatte Buchenberger einen
Betriebsfond von 27 Millionen Mark ; heute beträgt er
nur 11 Millionen Mark , 1 ' / - Millionen über den eisernen
Bestand. Das macht die Lage noch kritischer . Eines ist
aber besser geworden . Die Amortisationskasse, die da¬
mals 21 Millionen hatte, wesst jetzt 31 Millionen auf .
Aber schon im letzten Landtag mußten wir die Zinsen zur
Deckung des Defizits einstellen , wie dies auch jetzt der
Fall sein wird . Wenn die Lage kritisch aussieht und uns
noch weitere neue Ausgaben bevorstehen , so möchte einem
bange werden . Es hat mich gefreut , daß der Herr - Fi¬
nanzminister selbst auf die großen neuen Ausgaben schon
hingewiesen hat . Daraus dürfen wir schließen , daß un¬
sere Bestrebungen auf dem Gebiete der Schule und des
Gehaltstarifs Berücksichtigung finden werden . Ich darf
den neuen Herrn Finanzminister in dieser kritischen Si¬
tuation erinnern an die Tugenden eines Finanzministers ,
die Buchenberger hervorgehoben hat : Im Glück nicht
übermütig werden, und in kritischer Zeit nicht verzagt
sein . Diese Grundsätze werden auch das Herz unseres
jetzigen Finanzministers erfüllen . Er wird bei uns mit

seinen Plänen zur Sanierung der Finanzlage volles
Verständnis finden. Im einzelnen werden wir darauf
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jetzt nicht eingehen können, da das Gesetz über die
Steuererhöhung in der Kommission noch nicht beraten ist .
Bezüglich einer Steuererhöhung möchte ich dem Gedanken
Ausdruck geben , man möge die Einkommensteuer nach
der Progression zu noch weiter ausbilden . Die Haupt¬
aufgabe unseres Herrn Finanzministers bildet der Aus¬
bau der Steuerreform . Hoffentlich wird uns im näch¬
sten Landtag die neue diesbezügliche Vorlage vorgelcgt.
Gerade mit der Reform werden Mittel geschaffen werden,die großen kulturellen Aufgaben besser zu erfüllen .
Hoffentlich teilt uns der Herr Minister noch im Laufe
dieses Landtages die Zahlen mit . Man darf wohl dre
Zuversicht haben, daß neben der steuerlichen Gerechtig¬
keit die Staatskasse gut dabei fahren wird . In Mann¬
heim sind die Zahlen folgende : die Gebäudesteuerkapi¬
talien sind von 206 Mill . auf 606 Mill . gestiegen , die
Grundsteuerkapitalien von 16 auf etwa 120 Millionen .
Dabei muß ja allerdings auch der Schuldenabzug und
die Ermäßigung des Steuerfußes berücksichtigt werden.
Immerhin zeigen die Zahlen , daß wir einer besseren
Kinanzzukunft damit entgegengehen werden. Ich möchte
also wünschen , daß es unter allen Umständen möglich ist,
daß das Steuerreformwerk zur endgültigen Beratung
vorgelegt wird .

Der Herr Finanzminister hat auf das Eisenbahnwesen
einen Blick geworfen, und auch ich muß sagen, ich habe
schwere Sorgen in dieser Beziehung . Wenn in dem letz¬
ten Jahre erfreulicherweise die Reineinnahmen gestiegen
sind, so begrüßen wir das , und wir dürfen anerkennen,
daß die Eisenbahnbetriebsverwaltung sich alle Mühe ge¬
geben hat , den Betriebskoeffizienten herabzumindern und
ein besseres Verhältnis zwischen Einnahmen und Aus¬
gaben herzustellen. Das Erfreuliche ist, daß über den
Voranschlag die Ausgaben zurückgegangen sind . Wir
werden trotzdem nicht den Eindruck- gehabt haben, daß
«llzusehr bei den Eisenbahnen gespart worden sei . Das
eine dürfen wir nicht vergessen , daß die Dotationsbedürf ,
nisse der Eisenbahnschuldentilgungskasse schon -im Jahre1902 : 21,2 Millionen Mark betrugen , also nahe heran¬
reichen an die jetzigen Reineinnahmen , und sie werden
noch wachsen mit dem Wachsen der Tilgungsguote und
der Passivzinsen. Infolgedessen wird uns die erhöhte
Schuld immer eine Sorge machen , und es muß das Haupt¬
bestreben dahin gehen, daß wenigstens die Passivzinsen
durch die Einnahmen gedeckt werden. Ein dunkler Punktin unterer Finanzverwaltung , den der Herr Minister incht
berührt hat , ist das Verhältnis der Bundesstaaten zum
Reich . Sie wissen , daß dem Reichstag ein Finanzreform¬plan vorliegt , der dahin geht, daß die Bundesstaaten fürdie Zukunft nicht mehr mit Matrikularbeiträgen belastet
sein sollen . Wie die Verhältnisse im Reiche liegen, wird
es tatsächlich nicht angehen, oder das Reich müßte dazu
Ibergehen , eigene Steuern zu schaffen . Es würde dann
das Wort des sächsischen Finanzministers wahr werden,daß eine Steuerreform nicht ohne neue Steuern möglich
sein wird . Aus diesem Grunde hat im Reichstag der Re¬
ferent an den Staatssekretär die Anfrage gerichtet , wie
sich die Reichsregierung die künftige Finsnzgebahrungdes Reiches denkt , insbesondere, ob ein Ueberschuß oder ein
Defizit herauskommen wird . Die letzten zwei Tage ha-
ben die Ziffern der Zusammenstellung gebracht . Danachist für die nächsten fünf Jahre ein Defizit von 334 Mil¬lionen zu erwarten . Wenn diese Zusammenstellung rich¬tig ist, dann wird dies für die Einzelstaaten für die nach-
sten Jahre sehr bedenklich sein, und es wird Aufgabe der
Uinanzminister der Bundesstaaten sein, dafür zu sorgen,daß Sparsamkeit im Reiche herrscht, und die Schulden-
Wirtschaft im Reiche aufhört . Es kann doch in Zukunftnicht mehr so weiter gehen, daß die lausenden Ausgaben im
Reich durch Anlehen gedeckt werden. Da möchte ich die

Bitte an die Regierung aussprechen, hierin ein steifes
Rückgrat zu haben. Der Herr Minister möge dafür sor¬
gen, daß die Reichsfinanzen in Ordnung kommen, und
wir nicht allzu sehr mit Matrikularbeiträgen belastet
werden. So , wie es früher geplant war , durch Steuern ,wird nicht abgeholfen werden können, die Hauptsache liegt
in der Sparsamkeit . (Abg . Muser dazwischenrufend:
Im Reichstage! Unruhe . Glocke des Präsidenten . ) Es
wäre sehr gut , wenn der Blaustift im Bundesrat angelegt
wird ; dann wird es im Reichstag möglich sein , noch wer-
tere Abstriche zu machen . Wir beklagen es, daß im Reiche
die Schuldenwirtschaft eingerissen ist und nicht an Schul¬
dentilgung gedacht wird . Wir in Baden haben außer der
Eisenbahnschuld keine eigentliche Staatsschuld . Buchen¬
berger hat ja im letzten Landtag dafür plaidiert , daß wir
uns davor hüten sollten, in eine allgemeine Ver¬
schuldung unseres allgemeinen Staatshaushaltes hinein¬
zukommen , und er hat darauf hingewiesen, in welcher
Situation wir wären , wenn unsere Vorgänger eine Schul¬
denwirtschaft getrieben hätten . Wir würden jetzt 4 bis
6 Millionen Schuldzinsen zahlen müssen und dadurch in
den kulturellen Aufgaben gehindert sein . Was wir den
Vorgängern danken, das soll die künftige Generatton
auch von uns sagen , deswegen bekenne ich mich als Geg¬ner von Schuldaufnahmen . Der Herr Finanzminister hat
darauf hingewiesen, daß es seine Aufgabe nicht wäre,
Schätze auf Schätze zu häufen , daß er keine Tesauri -
rungspolitik treiben wolle ; das wird nur gebilligt wer¬
den . Er sprach auch von Beschränkung der Ausgaben , wo¬
bei das Notwendigste befriedigt werden muß . Wir wer¬
den momentan das Wort „ Einschränkung und Sparsam¬keit" uns mehr zurückrufen müssen , als in früheren Perio¬den , wo wir gewissermaßen in Geld schwammen . Ich
glaube, daß gerade unser Volk das Wort „Sparsamkeit "
mit Freuden aus dem Munde des Herrn Finanzministersvernehmen wird ; ich hoffe aber, daß die bessere« Zei¬ten nicht all zu ferne sein werden . Ich freue mich, daßder Herr Finanzminister nicht pessimistisch in die Zukunft
schaut . Ich glaube, daß wir einen Mittelweg zwischen
Pessimismus und Optimismus einschlagen können , indem
wir hoffen, daß es uns - in Zukunft stets möglich seinwird , alle nötigen Bedürfnisse zu befriedigen. Ich willder Hoffnung Ausdruck geben , daß es dem Herrn
Finanzminister gelingen werde, die kritische Zeit , in
die er eingetreten ist . gut zu überwinden . (Beifall im
Zentrum .)

Abg . Or . Wilckens : Als vor zwei Jahren das Budgetdes Finanzministeriums zur Beratung stand, wurden
dem damaligen Leiter unseres Finanzministeriums Worte
warmer Anerkennung gezollt. In jenen Tagen schien
dieser treffliche Mann noch in der Fülle der Kraft zustehen , und niemand ahnte , daß er so bald aus diesemLeben abberufen würde . Mein Kollege Schneider hatbereits namens der Budgetkommission dem tiefsten Be-dauern über den Heimgang dieses ausgezeichneten Man¬nes unserer engeren Heimat Ausdruck gegeben. Ichmöchte aber auch namens der nationalliberalen Fraktion ,wie ich dies bereits Außerhalb des Hauses getan , heute
nochmals unseren aufrichtigen Schmerz über sein frühes
Hinscheiden aussprechen. Buchenberger war zweifelloseiner der hervorragendsten Staatsmänner , die unserBadener Land je besessen hat , eine von großen Gesichts¬punkten geleitete Persönlichkeit, welche die Theorie wie
die Praxis mit gleicher Meisterschaft beherrschte , ein
Mann , der sein Ressort nicht nach rein fiskalischen , son- -
dern namentlich auch nach volkswirtschaftlichen Er¬
wägungen geleitet hat , und der es sich aufs eifrigste an¬
gelegen sein ließ , die Ordnung in unserem Staatshaus¬
halte zu bewahren, auf der andern Seite aber auch für
berechtigte Anforderungen die nötigen Mittel zu be-



schaffen. Wir haben viel an ihm verloren und beklagen
seinen Heimgang gerade im jetzigen Zeitpunkt um so
mehr, als er unmittelbar vor der Lösung großer und
schwieriger Aufgaben auf dem Gebiete der Vermögens¬
steuergesetzgebung stand und als auch die allgemeine Lage
unseres Staatshaushalts dermalen mit mancherlei
Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten verknüpft ist , die
eine feste und zielbewußte Leitung des Finanzministe¬
riums , wie wir sie bei Buchenberger gewohnt waren , be¬
sonders erfordern . Wir bringen aber auch seinem Nach¬
folger Vertrauen entgegen . Er ist ja Buchenberger be¬
reits seit 1897 als Ministerialdirektor zur Seite gestan¬
den . Wir wissen auch , daß er speziell auf dem Gebiete
der Vermögenssteuerreform seither schon in hervorragen¬
der Weise beteiligt war . Wir haben alle den Wunsch ,
daß es ihm gelingen möge, das große Reformwerk zum
Abschluß zu bringen und die momentanen Schwierig¬
keiten der finanziellen Lage zu überwinden , ohne daß da¬
bei wichtige wirtschaftliche oder kulturelle Interessen zu
Schaden kommen .

Wir haben ja heute keine allgemeine Finanzdebatte .
Trotzdem ist es nicht vermeidbar , auf die allgemeine Fi¬
nanzlage ftrrz einzugehen . Sie ist bereits seitens des
Herrn Finanzministers und des Vorsitzenden der Budget¬
kommission als wenig erfreulich bezeichnet worden . Ich
glaube , man muß diesem Urteil ohne weiteres zustim¬
men . Die Verhältnisse haben sich nicht günstig ent¬
wickelt. Die Spannung unserer Finanzlage dauert
länger , als viele erwartet hatten . Der Herr Finanz¬
minister hat geglaubt , den Ursachen dieser Spannung
nachforschen zu müssen , Eid hat sie vor allem in den un¬
günstigen wirtschaftlichen Verhältnissen der Bevölkerung
gefunden . Wir werden ihm darin Recht geben müssen ,
wir wollen aber hoffen, daß wir einer Besserung dieser
Verhältnisse entgegengehen . Es ist ja schwer, in dieser
Hinsicht zu prophezeien . Es liegt aber doch gewiß ein
Symptom der Besserung darin , daß die Einnahmen
unserer Eisenbahnen im Jahre 1903 sehr erheblich zu¬
genommen haben . . Ich bin auch der Ueberzeugung , daß
namentlich dann , wenn es gelingt , günstige langfristige
Handelsverträge abzuschließen, wieder mehr Vertrauen
in die Industrie zurückkehren und im Zusammenhang
damit die allgemeine wirtschaftliche Lage sich wieder heben
wird .

Der Herr Finanzminister hat aber davor gewarnt , sich
auf eine Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse allein
zu verlassen. Er meint , daß in den letzten Jahren eins
zu weitgehende Ausgabepolitik getrieben worden sei ; wir
hätten uns durch die Verhältnisse in guten Jahren zu
sehr bestimmen lassen , unsere Ausgaben zu steigern, wir
müßten deshalb die Ausgaben , insbesondere diejenigen
des außerordentlichen Etats , einschränken . Es ist schwer,
derartige allgemeine Behauptungen nachzuprüfen , und
ich wäre , offen gestanden, in,Verlegenheit mit der Ant¬
wort , wenn ich danach gefragt würde , in welchem Zweigs
wir zu weit mit den Ausgaben gegangen seien . (Zurufe :
Sehr richtig !) Jedenfalls sind mir solche Fälle nicht er¬
innerlich . Es ist ja allerdings auf dem Gebiete der Ge¬
haltsaufbesserung unserer Beamtenschaft manches getan
worden ; die betreffenden Ausgaben waren aber notwen¬
dig, und sie können nicht verweigert werden . (Zustim¬
mung .) Ich habe eher den Eindruck, als ob wir da und
dort , wo wir rascher und energischer hätten Vorgehen
sollen, zurückgeblieben seien . Ich erinnere nur an die
Verhältnisse unserer Volksschulen, namentlich auch an dis
Errichtung von Lehrerseminaren , wo wir allmählich ge-
genüber anderen Staaten rückständig zu werden anfangen .
(Zustimmung .) Ich meine, wir seien auch auf dem Gs-
biete der Jrrenfürsorge zurückgeblieben, und es wäre

gut gewesen , wenn wir schon vor vier oder sechs Jahren
hier mit Neubauten eingegriffen hätten . Aus diesen
Beispielen geht übrigens hervor , daß eine Beschränkung
unserer Ausgaben , namentlich im außerordentliche » Etat ,
auch in Zukunft ihre Schwierigkeiten haben wird . Es
ist überhaupt leichter , die Sparsamkeit im allgemeinen
zu empfehlen, als sie im besonderen durchzuführen . Ich
habe auch, offen gesagt , von den Ausführüngen des Kol¬
legen Gießler , der Sparsamkeit im Reich empfohlen hat ,
den Eindruck , daß, wenn er vor die Frage gestellt würde ,
wo er diese Sparsamkeit im einzelnen betätigen wolle,
in Verlegenheit kommen möchte . (Zuruf : Sehr richtig !)
Darin allerdings bin ich sowohl mit dem Herrn Präsi¬
denten des Finanzministeriums als auch mit dem Vor¬
sitzenden unserer Budgetkommission einig , daß unnötige
Ausgaben unterbleiben sollen . Was aber unter un¬
nötigen Ausgaben zu verstehen ist , darüber werden oft
Meinungsverschiedenheiten erwachsen .

Der Herr Finanzminister ist dann auf die Vorlage we¬
gen der Steuererhöhung eingegangen . Ich folge in die¬
ser Richtung dem Vorsitzenden der Budgetkommission . Er
hat bereits erklärt, . daß die Vorlage noch nicht beraten
sei . Es besteht überhaupt bezüglich dieser Vorlage , wie
mir scheint, unter den Parteien stillschweigendes Einver¬
ständnis , daß wir vor ihrer Beratung die Budgetarbeiten
zum Abschluß bringen wollen. Ich möchte also heute
namens meiner Partei keine bestimmte Erklärung ab¬
geben , kann aber versichern , daß wir mit allem Ernste
an diese Frage herantreten und daß wir , wenn wir uns
davon überzeugen sollten , daß die Steuererhöhung ge¬
boten ist, uns dem Gebot der Notwendigkeit nicht ent¬
ziehen werden. Wenn dann der Herr Abg . Gießler den
neuen Finanzminister belobt hat , weil er für Zwecke des
allgemeinen Staatshaushalts keine Schulden machen
wolle , so ist ja da gewiß ein sehr schöner Grundsatz in
Frage , und äuch ich meine, daß er so lange als möglich
durchgeführt werden sollte . Ob es aber , wenn die un¬
günstigen Zeiten noch lange andauern , nicht ohne Schä¬
digung wichtiger wirtschaftlicher und Kulturinteressen
möglich sein wird , ihn ausnahmslos festzuhalten , ist mir
denn doch zweifelhaft. Ich würde es für vertretbar hal¬
ten , wenn man sich in schlechten Zeiten entschlösse , vor¬
übergehend für diesen oder jenen wichtigen Staatszweck
Geld aufzunehmen mit dem Bestreben alsbaldiger Til¬
gung . Einem dauernden Schuldenmachen für Zwecke der
allgemeinen Staatsverwaltung will ich aber damit das
Wort auch meinerseits nicht geredet haben.

Sehr einverstanden bin ich damit , daß der Herr Fi¬
nanzminister offenbar gewillt ist , seine ganze Kraft auf
die große Reform der Vermögenssteuer zu konzentrieren .
Wenn dies Werk richtig vollendet wird , werden sich auch
weitere Mittel für unseren Staatshaushalt ergeben .
Nach den Resultaten der Einschätzung ist mit der Wahr¬
scheinlichkeit zu rechnen , daß diese Steuer einen recht nam¬
haften Betrag abwerfen wird . Es ist dann auch von
unseren Eisenbahnen die Rede gewesen und das Ergeb¬
nis von 1903 auch vom Herrn Minister als verhältnis¬
mäßig sehr günstig bezeichnet worden . Dieses Resultat
ist meines Erachtens ein Beweis , daß die Eisenbahnver¬
waltung ehrlich bestrebt gewesen ist , unnötige Betriebs¬
ausgaben zu vermeiden, aber auch dafür , daß die wirt¬
schaftliche Lage in der Besserung begriffen ist . Ob es
freilich auf die Tauer gelingen wird , den Betriebs¬
koeffizienten so niedrig zu halten , wie 1903 , ist fraglich .
Immerhin dürfen wir wohl hoffen, daß er nicht wieder
so abnorm hoch werden wird wie in den letzten Jahren
und namentlich im Jahre 1902 . Darin hat der Herr
Finanzminister jedenfalls recht , wenn ihm noch bedenk¬
licher , als die Höhe des Betriebskoeffizienten , die stei -
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gende Höhe der Eisenbahnschuld ist . Wenn man be¬
denkt, daß sie jetzt schon 400 Millionen Mark beträgt ,
und wenn man weiter das große Bauprogramm berück¬

sichtigt , mutz man in der Tat ernstlich besorgen, daß der

Zeitpunkt kommen wird , wo es für die Staatskasse schwie -

rig wird , auch nur die Zinsen der Eisenbahnschuld auf-

zubringen . Ich habe nun aber den Eindruck, daß gerade
bei unseren Eisenbahnbauten , und namentlich bei unseren
Vahnhofbauten , mitunter zu viel ausgegeben und zu sehr
aus dem Vollen gewirtschaftet wird . Wir sollten uns
in diesen Dingen wirklich eine größere Reserve aufer -

lsgen . Auch wäre es gut , wenn die betreffenden Anfor¬
derungen jeweils nicht auf Grund allgemeiner , sondern
uuf Grund sorgfältig in ihren Einzelheiten durchge¬
arbeiteter Projekte gemacht würden . Ich fasse meine An¬

sicht dahin zusammen, daß ich die Finanzlage nicht als

rosig , aber auch nicht so pessimistisch betrachte , wie es da
und dort geschieht . Ich habe die feste Ueberzeugung, daß
bei Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse sich auch
unsere Finanzlage wieder hebt, und auch ich möchte im

Anschluß an Buchenbergers Worte auf dem letzten Land¬

tag die Mahnung aussprechen : Wir wollen nicht ver¬

zagen, vielmehr hoffen, daß auch wieder bessere Zeiten
kommen .

Abg . Muser : Ich will namens meiner Fraktionsge¬
nossen nur eine ganz kurze Erklärung abgeben. Ich gehe
von der Anschauung aus , daß die heute berührten Fra¬
gen jedenfalls bei der Generaldebatte über das Finanz¬
gesetz und bei der Diskussion über die Steuervorlage
wiederkehren werden . Wir wollen uns deshalb darüber
heute nicht näher aussprechen. Es ist unmöglich, auf
die Frage der Reichs- und Einzelstaatsfinanzen einzu¬
gehen, ohne zugleich die Politik zu berühren , die der Herr
Präsident mit Recht von der heutigen Debatte ausge¬
schlossen wissen will . Nur das möchte ich bemerken , daß
wir uns Wilckens anschließen, insoweit er sich dagegen
wehrt , daß man in der Sparsamkeitspolitik und der Aus¬
gabebeschränkung so weit geht, daß die Erfüllung der
Kulturaufgaben darunter Not leidet . Es kann nie und
nimmer angehen , daß die finanziellen Erwägungen in
den Vordergrund gestellt werden , wenn es sich um eine
richtige Schulpolitik und eine ordentliche Besserstellung
der Lehrer , Beamten und Angestellten handelt . Ich be¬
schränke mich auf diese Bemerkungen . Zu weiteren Aus¬
führungen wird später Gelegenheit gegeben sein .

Abg. Süßkind : Die Herren Vorredner haben dem
System der Sparsamkeit das Wort geredet und gewünscht ,
daß der Herr Finanzminister gegenüber andern Mini¬
sterien ein stärkeres Rückgrat habe. Ich möchte nicht
wünschen , daß sich dieses starke Rückgrat geltend mache
bei der Erhöhung der Gehälter und Löhne der niederen
Staatsbeamten und Angestellten, denn hierin muß trotz
der ungünstigen Finanzlage eine Erhöhung stattfinden,
und ich hoffe , daß noch in diesem Landtage eine solche
vor sich geht. Meines Erachtens könnte die Finanzlage
eine bessere sein , wenn man bei verschiedenen Positionen
im Etat streichen und die Steuerschraube gegen¬
über dem großen Besitz mehr anziehen würde . Ich be¬
merke das , weil es dann jetzt schon möglich wäre , auch
ohne Steuerreform auszukommen . Es ist eine
Tatsache, daß die Steuerkapitalien derjenigen , die
mit Glücksgütern nicht gesegnet sind , stark unter die Lupe
des Steuerkommissärs genommen werden . Werden doch
beim kleinen Geschäftsmanns , wie man zu sagen Pflegt,
die Gedärme im Leibe berechnet . Die großen Vermögen
aber sind meines Erachtens nach nicht genug zur Steuer
herangezogen. Betrachten Sie sich einmal die Bilanz
einer großen Aktiengesellschaft . Schließt eine Aktien¬
gesellschaft gut ab , so ist es ihre Pflicht und Schuldig¬

keit , daß sie bedeutende Abschreibungen macht. Sie ent¬

geht dadurch der Heranziehung zur Steuer , indem die

Einnahmen ihrer Gesellschafter nicht im vollen Betrag
zur Anrechnung kommen, und ferner dadurch, daß die

Abschreibungen am Betriebskapital gekürzt werden. Der
kleine Geschäftsmann dagegen wird mit seinem ganzen
Betriebskapital zur Steuer herangezogen . Die Aktien¬
gesellschaften sollten nicht nach dem Kapital , das sie an¬
geben , zur Steuer herangezogen werden , sondern nach
dem wirklichen Wert , der durch unparteiische Sachver¬
ständige festgestellt werden müßte . Es können auf die¬
sem Wege noch Millionen herausgeholt werden . Es ist
unbedingt nötig , daß der Finanzminister bei guten Zei¬
ten sich erinnern muß , daß nach den guten Zeiten immer
wieder schlechte kommen . Er darf nicht bloß Reserven
ansammeln , sondern er muß auch der Zukunft Rechnung
tragen . Der Abg . Wilckens hat behauptet , er glaube ,
daß die Lage in Baden nicht besser werde, bis sich eine
allgemeine Hebung der Industrie durch langfristige Han¬
delsverträge habe erreichen lassen . An diesem Zustand
sind wir nicht schuld , wir haben nicht den Anlaß dazu
gegeben , daß die alten Handelsverträge gekündigt und
neue erforderlich wurden . Es waren ganz andere Fak¬
toren , die die allgemeine wirtschaftliche Kalamität her¬
beigeführt haben . Es war die allgemeine Unsicherheit
und auch die in neuerer Zeit wieder aktiv gewordene Ein¬
führung der Schiffahrtsabgaben . Der Abg . Goldschmit
winkt ab , er hat scheints verschlafen , daß in den letzten
Tagen wieder Beratungen zwischen dem preußischen Mi¬
nisterium und anderen Bundesstaaten stattgefunden
haben. (Glocke des Präsidenten .)

Präsident vr . Gönner : Ich habe gesagt, man solle das
Gebiet der allgemeinen Politik vermeiden . Ich glaube,
den Abg . Süßkind dazu ermahnen zu müssen .

Abg . Süßkind : Diese meine Ausführungen waren nur
veranlaßt durch den Zwischenruf des Abg . Goldschmit
(Abg . Goldschmit : Ich habe nicht zwischengerufen ) ,
dann war ich eben zu feinhörig . Wir werden noch lange
warten müssen , bis die Handelsverträge abgeschlossen
sind . Es wird allerseits anerkannt , daß die Reichsfinanzen
einen bedeutenden Einfluß auf die Gestaltung unserer
Finanzen ausüben . Der Abg. Gießler meint , man müsse
im Reiche sparsamer sein . Dieses kann nur dann durch¬
geführt werden , wenn die Herren vom Zentrum , die

bekanntlich so ziemlich allmächtig sind (Heiterkeit) , die

Vorschläge anderer befolgen, namentlich die Vorschläge
zur Sparsamkeit gegenüber den Forderungen für Militär
und Marine , denn das größte Defizit rührt nur daher ,
daß eine aufsteigende Vermehrung im Heeresbudget von
Jahr zu Jahr stattfindet . Eine richtigere Reform kann
nur durchgeführt werden , wenn die Herren im Zentrum
zu ihrem Standpunkt zurückkehren sich anschließen und
Rückgrat bewahren gegenüber den Anforderungen für
Heer und Marine .

Es ist vor allem darauf zu sehen , daß die großen Be¬
sitze stärker zur Steuer herangezogen werden , und wir
haben insofern nichts gegen die geplante Steuererhöhung ,
im Hinblick auf eine stärkere Heranziehung der Kapital¬
rentensteuer einzuwenden . . ,

Abg . Frühauf : Die Rede des Herrn Finanzministers
hat auf mich den Eindruck gemacht , als ob ihr Gedanken¬
gang entstanden sei zu einer Zeit , da die Ergebnisse der
Eisenbahneinnahmen von 1903 noch nicht Vorlagen , und
als ob es dem Herrn Finanzminister nicht mehr gelungen
sei , bei der Kürze der Zeit die immerhin auffällige Zahl
von 9 Millionen Steigerung der Reineinnahmen in den
übrigen Gedankengang seiner Rede hineinzuarbeiten.
Dieser Eindruck wird sich in noch verstärktem Maße auf
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den unbefangenen Leser ergeben , wenn die Rede gedruckt
vorliegt . Wir brauchen uns nur zu vergegenwärtigen ,
daß diese Zahlen , die eine Mehreinnahme von etwa 5 M .
auf den Kopf der Bevölkerung bedeuten , im Vergleich zu
den größeren Budgets des Deutschen Reiches etwa bedeuten
würden , daß die Einnahmen aus Zöllen und indirekten
Steuern ein Mehr von 500 Millionen für ein Jahr
ergäben . Es wird jeder zugeben , daß wenn eil e solche
Zahl plötzlich austritt , unmöglich jemanden zugemutet
werden kann , innerhalb acht Tagen zu einem abschließen¬
den Urteil über das vorliegende Budget zu gelangen .

Deshalb scheint es mir zweckmäßig , daß man allerseits
in Bezug auf positive Vorschläge und auf die an dieses
Budget zu legende Kritik die größte Beschränkung beob¬

achtet hat . Ich will mich dem anschließen , allein auf die

verschiedentlich geäußerten allgemeinen Gesichtspunkte wird

doch auch von unserer Seite kurz eingegangen werden

müssen .
Wenn der Äbg . Gießler dem Herrn Finaozminister ans

Herz legte , in Berlin dafür tätig zu sein , daß eine spar¬
same Wirtschaft eingreife und unser Budget vor Erschüt¬
terungen durch unvorhergesehene Steigerungen der Ma

trikularbeiträge bewahrt werde , so muß ihm entgegen¬
gehalten werden : warum in die Ferne des Regierungs¬
tisches schweifen , wo ihm das Gute seiner eigenen Frak¬
tionsgenosse » im Reichstag so nahe liegt ? So lange wir
da nicht praktische Vorschläge hören und so lange nament¬

lich nicht von seinen sehr einflußreichen Fraktionsgenossen
im Reichstag praktische Hilfe zu Tage tritt , werden wir
eben damit rechnen müssen , daß weder wir noch unsere

Regierung einen wesentlichen Einfluß geltend machen
können .

Gerade das überraschende Ergebnis unserer Eisenbahnen ,
das , wie der Abg . Wilckens mit Recht betont hat , einen

sehr erfreulichen Lichtblick in das von anderer Seite etwas

zu dunkel gefärbte Finanzbild geworfen hat , enthält , glaube
ich , einen Fingerzeig , nach welcher Richtung in allererster
Linie eine durchgreifende Besserung unserer Finanzen zu
erwarten ist . Unser Eisenbahnetat ist derjenige , der so¬
wohl der Ausgabe wie auch der Einnahme nach unserem
direkten Einfluß unterliegt ; hier wird deshalb zu aller¬
erst Hand anzulegen sein . Es wird für uns und auch
sü : die Finanzverwaltung von großem Interesse sein , zu
erfahren , woraus sich insbesondere die Verminderung der

Ausgaben unserer Eisenbahnen zusammensetzt , weil man
daraus vielleicht Anhaltspunkte gewinnen kann , um in der

künftigen Budgetperiode zu einer Wiederholung dieser Er¬

scheinung — ohne Verminderung der Personalausgaben
— gelangen kann . Aber auch die Steigerung der Ein¬

nahmen darf nickt außer Acht gelassen werden , die erfolgte
zu einer Zeit , da von anderer Seite unserer Eisenbahn¬
verwaltung in wirklich unverantwortlicher Weise Mißgriffe
in bezug auf positive Maßnahme rwrgewvrfen und mit
den düstersten Prophezeihungen ihre baldige Unfähigkeit ,
die Selbständigkeit unserer Eisenbahnen finanziell aufrecht
zu erhalten , vorausgesagt wuroe . Mit Befriedigung darf
sestgestellt werden , daß es trotz oder gerade wegen der

eingeführten Verkehrserleichterungen unserer Eisenbahn¬
verwaltung gelungen ist , Verbesserungen zu erzielen . Ich
habe dieser Tage im „ Schwäbischen Merkur '

gelesen , der

Grundsatz , sich nur aus den Personenverkehr zu ver¬
lassen , wäre verkehrt , im Güterverkehr liege der Schwer¬
punkt . Allein der Personenverkehr geht dem Güterverkehr
vorher , wie der Blitz dem Donner ; wo kein Personen¬
verkehr möglich ist , ist auch kein Güterverkehr möglich ,
und ein unendlich gesteigerter Personenverkehr wird mit

Naturnotwendigkeit auch einen ungeheuren Güterverkehr
nach sich ziehen . Deshalb big ich zu der Bemerkung be¬

rechtigt . daß die dankenswerten Derkchrserlcichterungen , so

bescheiden sie auch sind , ihre segensrenhen Folgen auch aus
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den Güterverkehr und damit auf die Steigerung unserer
Eisenbahneinnahmen überhaupt gehabt haben . Dafür sei

unserer Eiflnbahnverwaltung Dank gesagt und daran die

Hoffnung geknüpft , daß sie sich nicht von dem allgemeinen
Pessimismus in Bezug auf das Wachsen unserer Eisenbahn¬
schuld ergreifen lassen möge , der zu meinem Bedauerri

auch den Abg . Wilckens immer noch gefangen hält . Der
Gründer unserer Eisenbahn , Nebenius , hat die Eisenbahn¬
schuld nicht als eine allgemeine Staatsschuld , sondern als
eine von dem Staatshaushalt gesonderte Staatsschuld
schaffen und festgehalten wissen wollen , zu dem Zwecke ,
daß jeder sich klar mache , daß diese Eisenbahnschuld
nicht etwa eine vielleicht zu unproduktiven Zwecken auf¬

genommene Staatsschuld , sondern ein werbendes Kapital ,
also nur eine Staatsschuld im uneigentlichen Sinne ist ,
und daß Volksvertretung und Staatsregierung niemals
das Wachsen dieser Eisenbahnschuld so lange pessimistisch
zu betrachten brauchen , als die Rentabilität der Eisen¬

bahnen in einem vernünftigen Verhältnis dazu steht .
Und wenn es nun unserer Staatsbahn gelungen ist , in

dieser Zeit der Finanzkalamität eine Steigerung der Rein¬

einnahme von 9 Millionen zu schaffen so bin ich auch

berechtigt , an das Wort des großen Staatsmannes Hu
erinnern und sagen : das weitere Wachsen unserer Eisen¬

bahnschuld hat nichts Schlimmes und Deprimierendes für
uns zu bedeuten , wenn wir nur die Sicherheit haben ,
daß die für unsere Staatsbahnen verwendeten Mittel

ausschließlich zu Zwecken verwendet werden , die bestimmt
und geeignet sind , die weitere Leistungsfähigkeit und

Rentabilität unserer Staatsbahnen sicher zu stellen und

zu heben . Ich hoffe , daß bis zur Generalberatung unserer

Finanzen dieser Gedankengang auch noch von anderer

Seite wird aufgegriffen werden .

Die allgemeine Beratung wird hierauf geschlossen .

Zn seinem Schlußwort stellt der Berichterstatter , Abg .

Schneider -Pforzheim , namens der Budgetkommission den

Antrag :

Titel I der Ausgabe :

Ministerium
im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . 161 500 M .
für das Jahr 1905 mit 161 500 „

zusammen 323 000 M .

Titel II der Ausgabe :

Landeshauptkaffe
im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . 60 440 M .
für das Jahr 1905 mit 60 440 „

zusammen 120 880 M .

Titel III der Ausgabe :

Hochbauwesen
im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . 508 230 M ,
für das Jahr 1905 mit 508 230 „

zusammen 1 016 460 M .

im außerordentlichen Etat

für die beiden Jahre 1904/05 1 022 000 M .

Titel XI der Ausgabe :

Rnhegchalte , Hinterbliebcncnvcrforgung und Gnadengaben

im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . 6 000 780 M .
für das Jahr 1905 mit . 6 000 780 „

zusammen 12 001 560 M .
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Titel Ll der Ausgabe :
Allgemeiner Fonds der Großh . Regierung für im StaatS -
»oraufchlag nicht vorgesehene Bedürfnisse persönlicher nnd

sachlicher Art
im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . . 50 000 M .
für das Jahr 1905 mit . . 50 000 .

zusammen 100 000 M .
Titel XII ! der Ausgabe :

Unterflltzungs- und Belohnuugsfond«
im ordentlichen Etat

für das Jahr 1904 mit . . 26 120 M .
für das Jahr 1905 mit . . 26 120 „

zusammen 52 240 M .
Titel XIV der Ausgabe :

Verschiedene und zufällige Ausgaben
im ordentlichen Etat

für daS Jahr 1904 mit . . 9140 M .
für das Jahr 1902 mit . . 9 140 ,

zusammen 18 280 M .
zu genehmigen .

Das Haus tritt hierauf in die Spezialberatung ein .
Titel I (Ministerium ) und Titel II (Landeshauptkasse)

werden ohne Debatte angenommen .
Die Beratung und Beschlußfassung über den seitens

der Budgetkommission zu der Petition des Amts - , Amts¬
gerichts- und Kanzleidienervereins in Karlsruhe gestellten
Antrag wird auf Antrag des Abg. Frühauf nach -kurzen
Bemerkungen des Präsidenten und des Abg . Gießler ,
weil nicht auf der heutigen Tagesordnung stehend , aus¬
gesetzt .

Zu Titel III (Hochbauwesen ) , außerordentlicher Etat
8 2 : Erstellung eines Dienstgebäudes für die Bezirks¬
bauinspektion Freiburg bemerkt

Präsident des Finanzministeriums Geh . Rat Becker :
Die Budgetkommission hat die Anforderungen für Er¬
stellung eines Dienstgebäudes für die Bezirksbauinspektion
Freiburg um 20000 Mark gekürzt . Ich habe darauf¬
hin Pläne und Kostenüberschlag der Bezirksbauinspektion
Freiburg mit dem Auftrag zurückgegeben , diejenigen
Aenderungen vorzunehmen, die notwendig seien , um den
Kostenü ! erschlag auf den gewünschten Betrag zu mindern.
Die Bezirksbauinspektion hat nun berichtet , daß sie hoffe ,
den Aufwand um 14000 Mark herabsetzen zu können ,
daß aber eine weitere Einschränkung nicht möglich sei .
Darauf habe ich die Kommission gebeten , sich mit einem
Abstrich von 14000 Mark zu begnügen . , die Kommission
hat aber an ihrem Beschluß festgehalten . Ich habe nun
abermals den Versuch gemacht , eine Vereinfachung des .
Projekts herbeizuführen, und es ist mir heute von der
Inspektion das Material zugekommen . Allein es ist
ihr nicht gelungen , unter Festhaltung der Raumdimen-
fionen die von der Kommission gewünschte Vereinfachung
des Projekts zu ermöglichen . Die Inspektion bedarf sehr
umfassender Bureauräumlichkeiten. Sie hat gegenwärtig
ein Personal von 13 Personen und braucht schon mit
Rücksicht auf die Beschäftigung von Zeichnern u . dgl. große
Räume . Die für Bureaus bestimmten Zimmer find 6 in
tief und würden bei Reduktion auf 5 in für die technischen
Zwecke nicht mehr genügen. Auch hat die Kommission die
großen Naumverhältnisse der Diele beanstandet. Auch hier
macht aber die Inspektion meines Erachtens mit Recht
darauf aufmerksam , daß dieser Raum gleichzeitig für die
Auflegung von Plänen und Ueberschlägen bei Sub -

misfionsverhandlungen u . dergl. benützt wird und deshalb
nicht wesentlich verfeinert werden kann . Wenn eS nun
beim Beschluß der Kommission verbleibt , so find wir
entweder nicht in der Lage , das Projekt auszuführen, oder
müssen es in einer Weise ändern , die der Zweckbestimmung
des Gebäudes nicht mehr entspricht . Ich bitte deshalb da»
Hohe Haus , die Entschließungüber diese Position auszusetzen
und sie an die Kommission zurückzuverweisen , damit ich ihr
das Material zur nochmaligen Prüfung vorlegen kann .
DaS neue Haus liegt in der besten Lage der Stadt
Freiburg und kann deshalb äußerlich nicht ganz einfach
gehalten werden . Es ist aber keineswegs luxuriös
ausgestattet ; es ist kein Quadermauerwerk, sondern
gewöhnliches Mauerwerk mit Putzflächen vorgesehen.
Die Kommission hat außerdem einen Aufbau am Dach
beanstandet, allein auch dieser rechtfertigt sich auS
dem Bestreben , noch einige gerade Zimmer zu be¬
kommen . Ich bitte also die Entschließung auszusetzen
oder mir die Ermächtigung zu erteilen, daß event . der
von der Kommission angenommene Betrag von 90 000 M .
etwas überschritten werden barst Es wird jedenfalls meine
größte Sorge darauf gerichtet sein , tunlichst Sparsamkeit
walten zu lassen . Aber eine Garantie für die Ein¬
haltung der 90 000 M . kann nicht übernommen werden .

Präsident I) r . Gönner : Es ist ein Antrag auf Zurück¬
verweisung des 8 2 an die Kommission eingekommen ,
unterzeichnet von den Abgg. Gießler , Or .
Wilckens , Or . Heim bürge r , Sützkind .

Abg . Or . Wilckens verzichtet auf das Wort zugunsten
des Abg. Gießler .

Abg . Gießler : Die Budgetkommission war der Ansicht,
daß der Betrag von 110 000 M . unter allen Umständen
zu hoch sei . Nach den Urteilen der sachverständigen
Herren hielten wir einen Abstrich von 20 000 M . für
angemessen ohne Beeinträchtigung der Zwecke des Ge¬
bäudes . Die Inspektion hat auch ohne weiteres 14 OM
Mark abgestrichen . Heute ist eine Neuheit insoferne auf¬
getreten , als eine neue Bearbeitung mit Plänen einge¬
kommen ist, wonach eine weitere Veränderung des Pro -
jekts ohne Beeinträchtigung der Zwecke nicht möglich ist.
Wir müssen deshalb diese Pläne nochmals prüfen , denn
wir wollen nicht , daß ein nicht zweckentsprechendes Ge -
bäude erstellt werde, das nachher wieder vergrößert wer¬
den muß . Wenn wir der Inspektion die Erlaubnis geben
eine bestimmte Summe zu überschreiten, so wird sie
sicher nicht unerheblich überschritten. Wenn nötig , wollen
wir lieber die feste Summe etwas höher bemessen .

Bei der allgemeinen Beratung über diesen Antrag
ergreift das Wort

Abg . Fehrenbach: Ich bitte dem Antrag zuzustimmen.
Aus den Mitteilungen des Herrn Finanzministers geht
hervor , das das redlichste Bestreben obgewaltet hat , sich
der größten Sparsamkeit zu befleißigen. Heute sind aber
Neuheiten zutage getreten , über die wir nicht zur Tages¬
ordnung übergehen sollten . Es ist absolut nötig , diese An¬
gelegenheit nochmals zu prüfen .

Ter Antrag wird einstimmig angenommen .
Zu Titel XI , § 7 bemerkt
Abg . Vcnedey : Ich will einige Worte zugunsten der

Witwen derjenigen Beamten sagen, die vor dem Beamten¬
gesetz gestorben sind und auf deren Hinterbliebene sich die
Segnungen des Beamtengesetzes nicht beziehen . Bevor
ich zum Landtag hierherkam , besuchten mich zwei Witwen
von Grenzaufsehern im Alter von 70 und 71 Jahren .
Die eine hatte eine Pension von jährlich 207 M . , die
andere von 276 M . Hätten ihre Männer das Beamten¬
gesetz noch erlebt , so würden sie jetzt nach meiner Berech-



nurrg 375— 500 M . bekommen. Es ist doch ein trauriger
Zustand, wenn die Witwe eines Staatsdieners auf 200
Mark jährlich angewiesen ist . Wie sie damit auskommt ,
ist mir ein komplettes Rätsel . Bisher erhielt die eine
eine gnadenweise Unterstützung von 200 M . jährlich , die
aber jetzt auf 155 M . gekürzt ist . Die andere hatte bis¬
her 230 , jetzt 126 M . , etwas Derartiges sollte doch nicht
Vorkommen . Die Regierung sollte sich ernstlich über¬
legen, ob man nicht bei diesen Witwen rückwirkende
Kraft des Beamtengesetzes anordnen sollte. Die finan¬
zielle Belastung würde nicht zu groß werden . Es han¬
delt sich doch um stetig sich verringernde Ausgaben . Es
dürfte kaum mehr als 10- bis 15 000 M . im Jahre aus¬
machen . Es ist doch eines liberalen Kulturstaates un¬
würdig , wenn Hinterbliebenen von Beamten derartige
geringe Pensionen bezahlt werden . Es handelt sich hier
um eine moralische Verpflichtung , der gegenüber Beden¬
ken finanzieller Art nicht bestehen können.

Präsident des Finanzministeriums Geh . Rat Becker :
Ich bin gern bereit, den Anregungen des Herrn Abg .
Venedey zu folgen und näher zu untersuchen , wie es kommt ,
daß den beiden Frauen die bewilligten Gnadengaben ge¬
kürzt worden sind . Aber es wird dazu nötig sein , daß die
beiden Frauen sich mit dem Finanzministerium ins Be¬
nehmen setzen , um diesem Gelegenheit zur näheren Unter¬
suchung zu geben . Die Erhöhung des Gnadengabenfonds
ist gerade zu dem Zweck erfolgt, um solchen Pensionären
und ihren Hinterbliebenen , denen die Vorteile des
Beamtengesetzes nicht zukommen , diese Vorteile auf
indirektem Weg teilhaftig werden zu lassen . Ob es
angeht , den Bestimmungen des Beamtengesetzes über
Ruhegehalte und Hinterbliebenenversorgung für solche
Pensionäre und ihre Hinterbliebenen rückwirkende Kraft
zu geben , die schon vor dem 1 . Januar 1890 aus dem
öffentl . Dienst ousgeschieden waren , werde ich erneuter
Erwägung unterziehen, glaube aber kaum , daß zu einer
so ungewöhnlichen gesetzgeberischenMaßnahme genügenderGrund vorliegt. Es liegt aber durchaus nicht in meinen
Intentionen, diese armen Witwen in ihren Bezügen zu
schmälern , wenn dazu nicht ausreichende Gründe vorliegen.
Ob dies der Fall ist , bedarf, wie gesagt , einer näheren
Prüfung.

Abg . Or . Binz : Klagen , die auch mir von solchen
armen Witwen vorgetragen sind , geben mir den er¬
wünschten Anlaß , die Anregungen des Abg . Venedey zu

unterstützen . Es ist mit Befriedigung darauf hinzu¬
weisen , daß die vorliegende Position gegenüber dem
früheren Budget um 25 000 M . erhöht worden ist . Tat¬
sächlich ist die Hinterbliebenenversorgung außerordent¬
lich kärglich bemessen. So lange die Kinder zusammen
mit der Mutter leben, geht es ja noch einigermaßen , aber
find die Kinder 18 Jahre alt geworden , und fallen da¬
nach die Zuschüsse weg , so kommen die Witwen in der
Regel in eine sehr schlimme Lage . Indem ich die An¬
regungen Venedeys unterstütze , dahingehend , daß auch
den Witwen schon vor Erlassung des Beamtengesetzes ver¬
storbener Beamten dessen Wohltaten zuteil werden , möchte
ich die Aufmerksamkeit der Regierung darauf lenken, daß
die Versorgung der Hinterbliebenen der Beamten im
allgemeinen eine durchaus unzulängliche ist , und bei der
Revision der diesbezüglichen Gesetzesbestimmungen Re-
medur geschaffen werden sollte .

Abg . Or . Wilckens : Ich bin selbstverständlich damit
einverstanden, daß eine nähere Prüfung stattfindet ,
warum in den beiden erwähnten Fällen eine Kürzung
der Gnadengaben stattgefunden hat . Ich möchte aber
darauf aufmerksam machen , daß die grundsätzliche Frage ,
ob es ratsam sei , durch einen Nachtrag zum Beamten¬
gesetz auszusprechen, daß den Witwen solcher Beamten ,
die vor 1890 mit Tod abgegangen sind , eine Erhöhung
ihrer Pension zu gewähren sei , auf den Landtagen von
1896 und 1898 Gegenstand eingehender Erörterung
war . Es hat namentlich der Abg . Delisle im Jahre 1898
einen eingehenden Bericht über die Sache ausgearbeitet ,der im Druck erschienen ist. Damals ist die Kommission
und das Hohe Haus zum Uebergang zur Tagesordnung
über das betreffende Anliegen gelangt . Ich will aber
einer neuerlichen Prüfung der Frage nicht widersprechen,
obwohl es zweifelhaft ist, ob inzwischen in der sachlichen
und rechtlichen Lage ein wesentlicher Unterschied einge-
treten ist . Die Hauptsache ist wohl die , daß solchen
Witwen durch eine entsprechende Ausstattung des Gna¬
dengabenfonds geholfen wird , und daß bei Prüfung der
betreffenden Gesuche seitens des Verwaltungshofs kein
zu strenges Verfahren Platz greift .

Nachdem der Berichterstatter auf das Wort verzichtet
hat , werden die Titel XI , XII , XIII , XIV ohne De¬
batte erledigt.

Schluß der Sitzung V «8 Uhr abends .

Verantwortlich für den Bericht über dir Verhandlungen der Zweiten Lämmer : Or . »an Lchwei -r , r
Druck und Beriag der « . Braun 'schen Hofbuchdruckeret . Beide in Karlsruhe
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